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SÜDBADEN 

Zu den kirchlichen Baudenkmäle rn , die in der letzten Zeit 
eingehend renovier t wurden , gehört auch Mar ia ­Sand in der 
P f a r r e i Herbolzheim (i. Br.). Schon der Titel ist einmalig in 
unse re r Diözese: „in arenis", „im Sandt" (1692), heute kurz 
„Maria­Sand" . Er k o m m t von der Legende, daß das Gnaden­
bild der Kapelle, eine sehr gute spätgotische Stehmadonna 
mit Kind, aus geb rann t em Ton (nicht gerade häufig!), in den 
Wirren der Reformat ion zu Tutschfelden in die Bleich gewor­
fen worden und am heut igen Kapel lenpla tz in den Sand ge­
schwemmt worden sei. So erk lä r t die Legende Name und Ent ­
s tehung der Wall fahr t . Tatsache ist, daß die E i n f ü h r u n g der 
Reformat ion durch Kar l II. Markgraf von Baden und Hoch­
berg sehr gewal t tä t ig durchgeführ t w u r d e und in der Nach­
barschaf t auch andere Heil igenbilder h a r t e Schicksale erl i t ­
ten: so die alte Blasius­Statue, die von Mußbach nach Kohlen­
bach wander te , und das Marienbi ld von Bret tenbach, das nach 
Oberbiederbach kam. Nur ist nicht recht verständlich, daß 
eine so schwere, lebensgroße Ste ins ta tue in dem kleinen 
Bleichbach so weit hä t t e schwimmen können. Wie Schlag Ge­
genschlag zu erzeugen pflegt, haben Bilders türmere i und Be­
k ä m p f u n g der Mar ienve reh rung durch die Reformat ion die 
Kathol iken zur Gegenakt ion au fge ru fen : das marianische 
Wal l fahr t swesen e r f ä h r t eben in diesen Kampfze i t en eine 

Neublüte. Neue Wall fahr t she i l ig tümer größeren und kleine­
ren Formates entstehen. Hierher gehört auch Maria Sand. 
Urkundl ich f aßba r wird das f ü r uns erst mit dem Visitations­
bericht vom J a h r e 1666 (FDA N F 4, 291), wo von „vielen Wall­
f a h r t e n und Wundern" berichtet wird. Und der Visitations­
bericht vom J a h r e 1692 kann registr ieren, daß unsere Kapelle 
„sat bene orna ta" ist, wobei ihr reicher Schmuck wohl sicher­
lich den vielen Spenden der Pilger gedankt werden muß. 
Man wird also, wenn auch entsprechende urkundl iche Belege 
fehlen, die Ents tehungszei t der Wal l fahr t in die Mitte des 
16. J a h r h u n d e r t s ansetzen. D a f ü r zeugt wohl auch die Zahl 
1560 am Chorbogen. Vermutl ich hat dann der 30jährige Krieg 
dem Heil igtum eine Katas t rophe gebracht, so daß m a n im 
Freien Gottesdienst hal ten mußte, wozu die „Weiber von 
Herbolzheim" anno 1652 mit 130 Ellen Zwilch ein schützendes 
Zelt err ichten wollten, was aber kirchenbehördlich keine An­
e rkennung gefunden ha t (Pfar rarchiv Herbolzheim). Der p r a k ­
tische Erfolg dieser Ablehnung war offenbar ein Neubau, den 
m a n in der Kapel le des Visitationsberichtes von 1692 sehen 
möchte, der auf die gute Auss ta t tung des Heil igtums hinweist . 
Dieser Bau hat nicht zu lange bestanden. Er machte 1747 dem 
heute noch bes tehenden Kapel lenbau Platz, zu dem ein großer 
Wohltä ter von Kenzingen sich gefunden und den der rühr ige 
Or t sp fa r r e r Anton Machleid durchgeführ t hat . Sicherlich war 
das ganze Werk getragen von jener Neublüte religiösen Le­
bens, die bei uns das 18. J a h r h u n d e r t so charakteristisch 
macht. Und diese Religiosität war noch unverminder t frisch 
und stark, als 1788 un te r Josef II. wie 1810 die Kapelle ge­
schlossen und die Wal l fahr t aufgehoben werden sollte: beide 
Male scheiterte der Versuch an dem ganz entschiedenen Wi­
ders tand der Bevölkerung, die damals wie heute noch sich 
dem Heil igtum zutiefst verbunden fühl te . 
Sehr verdienstlich, daß die Herbolzheimer sich so t ap fe r f ü r 
ihr Heil igtum eingesetzt haben. Es liegt so reizvoll in der 
f ruch tba ren Ebene, von einer prächtigen Baumgruppe u m ­
standen, ein schlichtes Langhaus mit polygonal abschließen­
dem Chor und einem gefäll igen kleinen Dachreiter. Und es 
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verdient wahrha f t i g mehr Aufmerksamke i t als es unser ein­
schlägiger Kuns tdenkmäle rband (VI Kreis Fre iburg i. Br., 
1904, S. 156) wahrhaben will. Auch das Innere bietet aller­
hand: drei Altäre aus der Mitte des 18. Jah rhunde r t s , eine 
einfachere Kanzel, eine sehr net te Emporenanlage und dann 
auch einen sehr zierlichen, anmut igen Deckenstuck. 
Beherrschend im Raum der Hochaltar, der sich mit Säulen 
und Pilas tern aufbaut , in der Mitte nischenart ig ver t ie f t u n d 
die Nische baldachinart ig überwölbt , u m den Thron f ü r das 
Gnadenbi ld zu bieten, das inmit ten bli tzender Strahlen und 
silbern schimmernder Wolken dem Beter wie eine Vision er­
scheint. Noch ist der Meister nicht feststel lbar , der dieses be­
achtenswerte Terrakot tas tück aus dem späten 15. J a h r h u n d e r t 
mit der sehr würdevol len Hal tung und mit dem großen, 
schweren Fluß seiner Gewandfa l ten geschaffen hat . In der 
spätgotischen Plast ik am Oberrhein käme ihm zweifellos ein 
guter Platz zu! Als „Hofstaat" gesellen sich zum Gnadenbi ld 
vier etwas kleinere Sta tuen: die heiligen Kar l Borromäus und 
Johann von Nepomuk, Rochus und Wendelin. Die ers teren 
die „Modeheiligen" des Barock und die le tzteren des Volkes 
Helfer in den Nöten u m Mensch und Vieh, ganz am Platz in 
der Wallfahr tski rche des Volkes. Originell und fas t lustig zu 
sehen, wie der Künst ler zu Häupten der Vieren Engelskinder 
mit den Att r ibu ten der Heiligen unterbr ingt . 
Und über dem Hochaltar an der Chordecke das noch aus der 
Erbauungszei t erhal tene Fresko: die in der Bleich (der Name 
ist ins Wasser geschrieben!) schwimmende Statue, darüber 
ganz groß der Engel, der von Gottes Geist (Hl. Geis t ­Taube 
darüber!) geleitet, den Himmelsgruß bringt wie in der Ver­
kündigungsszene („Ave Maria grat ia plena" ist auf seinem 
Spruchband zu lesen). Wie bei den Altären und ihren Details 
muß man leider auch hier sagen: „Meister unbekannt" . (Viel­
leicht darf man im Stillen und leise an Johann P f u n n e r von 
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Fre iburg denken, dessen Name sich auch bei den Sei tenal tä­
ren nahelegen möchte?) Nicht vergessen soll über dem Bild 
der sehr schöne Rokokostuck sein, der die Chordecke schmückt. 

Auch der Kul t des hl. Nährva te r s Joseph erlebte in der Ba­
rockzeit eine große Blüte. Er ist vorab der Helfer in der Ster ­
bestunde. D a r u m lesen wir über seinem Bild, das ihn auf 
dem Sterbebet t mit Jesus und Maria zeigt: „Solatio agonizan­
t ium" (Trost der Sterbenden). Und das Oberbi ld zeigt mit der 
hl. Barba ra (mit Kelch und Hostie) eine schon im Mittelal ter 
viel verehr t e Pat ron in f ü r die Todesstunde. Und die beiden 
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Engel in Plas t ik l inks und rechts, Michael und Gabriel , er ­
fü l len als Geleiter der Abges torbenen in das Jensei ts das 
P r o g r a m m des rechten Sei tenal tars noch vollends. In te res ­
sant dieses inhalt l ich so abgerunde te A l t a r p r o g r a m m ! 
Der Sei tena l ta r l inks hat als Oberbi ld Mut te r Anna mit Maria 
als Kind, seit dem Spätmi t te la l te r viel vereh r t e Heilige. Als 
Sta tuen erscheinen hier Sebast ian u n d Johannes der Täufer , 
ers te re r großer Pes tpa t ron (wie „Compagnon" Rochus am 
Hochaltar!), le tz terer als naher Verwand te r Mariens ganz am 
Platz in einer Marienkirche. Seit ura l t e r Zeit gilt ja auch der 
Täufe r als einer der mächt igs ten un te r den himmlischen Hel­
fern. 
Zum In te ressan tes ten in unsere r Kapel le gehört das H a u p t ­
bild des l inken Seitenal tars , leider nicht signiert und deshalb 
zur Zeit einem be t immten Meister nicht zuweisbar . Es zeigt 
zentra l Kelch u n d Hostie, von kleinen Engelsk indern ge t ra ­
gen, in der Höhe die Personen der heil igsten Dreifal t igkei t , 
dabei Chris tus mit Kreuz, Maria als große Fürbi t te r in , dann 
St. Apollonia mit Zange u n d Zahn, gegenüber eine Heilige 
mit einer Kerze, also en tweder Brigi t ta oder Genoveva, dann 
St. K a t h a r i n a mit Rad und Antonius von Padua mit Lilien. 

Mar ia ­Sand­Kape l l e bei Herbolzheim (i. Br.) 
Sei tenal tarb i ld der „Sieben Zufluchten", Mitte 18. Jh. 
A u f n . G i n t e r 

Ein bär t iger Franz i skanerbruder , der an den Eremiten er in­
nern wird, den das Kloster Kenzingen f ü r den Mesnerdienst 
an unsere r Kapel le gestellt hat. Und im unte ren Teil des Bil­
des schließlich die Schar der Armen Seelen in den Flammen 
des Fegfeuers . Das Ganze ein „Sieben­Zufluchten­Bild", hin­
ter dem der Glaube steht : „In all euren Nötten und leidigen 
Suchten — werden euch eröt ten (erretten) dise siben Zufluch­
ten". Ein typisches Andachtsbi ld des Barock, im 17. J a h r h u n ­
der t aufgekommen und im 18. J a h r h u n d e r t am s tä rks ten in 
Blüte, eine Art „Nachfahre" der 14­Nothel fer ­Gruppe des 
Mittelal ters . Das Verbrei tungsgebie t des Motivs ist Süd­
deutschland. Zumeist erscheint es in Form eines Al ta rpa t ro ­
nates wie hier. Heute ist in unserer Heimat kaum mal etwas 
davon noch vorhanden . Das Münster in Säckingen bewahr t 
ein solches Tafelbi ld aus der Meis terhand des Franz Joseph 
Spiegier, wohl auch ein ehemaliges Altarbla t t . Und hier kön­
nen wir nun das seltene Motiv auch zu Maria Sand auf ­
weisen, wovon bislang noch nirgends Notiz genommen wurde. 
Es ist also eine reiche ikonographische Welt in unserem klei­
nen Kirchlein beisammen, eine Welt, die einen echten Ein­
blick in die Volksfrömmigkei t des Barock zuläßt und die dem 
Menschen des Barock ein sehr schönes, abgerundetes Ideen­
p r o g r a m m darbot, das jeden ansprechen und erheben konnte. 
Das scheint doch wohl das Wichtigste an Maria Sand zu sein. 
Wichtiger als seine Kunst , die noch so namenlos einhergeht , 
nicht den Anspruch auf besonderen Rang macht und wohl 
am besten damit charakter is ier t wird, daß sie als ein typi ­
sches Stück breisgauischen Rokokos bezeichnet werden kann, 
das im einzelnen näher zu klä ren noch erheblicher Arbeit 
bedarf . 
Im J a h r e 1921 hat te m a n un te r dem verdienten Herbolzheimer 
P f a r r e r Weiler das Kirchlein renovier t . Dabei ließ man durch 
Jos. Mariano Kitschker in Kar l s ruhe zusätzlich Wand­ und 
Deckenmalereien fer t igen (ob dabei solche aus der Erbau ­
ungszeit vernichtet wurden, kann nicht gesagt werden), die 
mit nicht geringer Einfüh lungsgabe im R a u m stehen, so daß 
sie bei der eben durchgeführ ten Renovat ion belassen werden 
konnten . Doch waren die Altä re mit Ölfarbe angestrichen und 
nach so kurzer Zeit schon wieder s ta rk nachgedunkel t . Auch 
bot sich der Raum ungepf legt und im bi ldmäßigen Verfal l 
dar. M a n f r e d A. Schmid in Fre iburg­Zähr ingen hat nun letz­
tes J a h r dem R a u m seine s t rah lende Helle zurückgegeben und 
die Altäre in echter Marmor ie rung mit e inwandf re ie r Vergol­
dung zu neuer — und damit ursprüngl icher — Schönheit er­
stehen lassen. 
Maria Sand ist gewiß keine große Sache, weder nach Bau 
noch nach Aussta t tung. Aber bei aller Bescheidenheit spiegelt 
es doch mit s ta rker Aussagekra f t ein Stück echter Barock­
f römmigke i t und Barockkunst unsere r engeren Heimat wider, 
was jeden Besucher nicht wenig zu beeindrucken vermag. 
Es ist deshalb dem Denkmalpf leger ein Anliegen, der P f a r r ­
gemeinde Herbolzheim und ih rem so vers tändnisvol len P f a r r ­
he r rn Spothel fer herzlichst f ü r die große und opfer f reudige 
Unters tü tzung zur Maria ­Sand­Renova t ion zu danken. 
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